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Krankschreibung weiterhin 
per Telefon möglich

Die Möglichkeit zur Krankschrei-
bung am Telefon bei leichten 
Atemwegsinfektionen soll bei 
fortdauernder Corona-Pandemie 
verlängert werden. Das gelte auch 
für weitere Sonderregelungen, 
durch die Kontakte reduziert und 
Praxen entlastet würden. Derzeit 
können – momentan noch befris-
tet bis 31.  März – Patientinnen 
und Patienten mit leichten Atem-
wegserkrankungen telefonisch 
bis zu sieben Kalendertage krank-
geschrieben werden. Die Gesund-
heitsministerinnen und -minister 
der Länder hatten am 17. Januar 
in einer Schalte das Bundesge-
sundheitsministerium gebeten, 
eine weitere Verlängerung der 
Regelungen zur telefonischen Ar-
beitsunfähigkeitsbescheinigung 
bei Atemwegserkrankungen zu 
prüfen.

Umfrage: Wir-Gefühl in der 
Gesellschaft schwindet

72  Prozent der Menschen in 
Deutschland sind der Meinung, 
der gesellschaftliche Zusammen-
halt habe durch die Pandemie ge-
litten. Das ergab eine von forsa 
durchgeführte repräsentative Be-
fragung, die der Deutsche Cari-
tasverband in Auftrag gegeben 
hat. Demnach meinten 37  Pro-
zent der Befragten, der gesell-
schaftliche Zusammenhalt habe 
in der Pandemie „deutlich“ gelit-
ten. Nur fünf Prozent sagen, er 
habe „deutlich zugenommen“. 
35 Prozent finden, er habe „etwas 
abgenommen“ und 20 Prozent, er 
habe „etwas zugenommen“. „Die 
Zahlen bestätigen, was unsere 
Kolleginnen und Kollegen in den 
Diensten und Einrichtungen erle-
ben. Es gibt großartige Momente 
gelebter Solidarität und viele Bei-
spiele für ein Zusammenrücken 
in der Pandemie. Insgesamt über-
wiegt aber das Gefühl, dass das 
‚Wir‘ in der Pandemie erheblich 
leidet“, kommentiert Caritas-
Präsidentin Eva Maria Welskop-
Deffaa die Ergebnisse. „Die stän-
dige Bedrohung durch das Virus 
und die Notwendigkeit, Abstand 
zu halten, haben die Kräfte er-
schöpft und das Miteinander in 
Mitleidenschaft gezogen.“

BVMed-Geschäftsführer ist 
Vizevorsitzender im NAC

BVMed-Geschäftsführer und Vor-
standsmitglied Marc-Pierre Möll 
(56) ist zum stellvertretenden 
Vorsitzenden des europäischen 
Verbändegremiums „National 
Association Council“ (NAC) im 
Medizintechnik-Dachverband 
MedTech Europe gewählt wor-
den. Möll ist seit April 2019 Ge-
schäftsführer und seit Dezem-
ber 2021 Vorstandsmitglied des 
deutschen Medizintechnik-Ver-
bandes BVMed. „Die Rahmenbe-
dingungen für die deutsche Med-
Tech-Branche werden mehr und 
mehr in Brüssel gestaltet. Des-
halb wird sich der BVMed in Zu-
kunft noch stärker auf europa-
politischer Ebene engagieren“, 
so Möll.

Alice-Salomon-Studie

40 Prozent denken über Ausstieg nach
Berlin // Laut einer bundesweiten 
Online-Studie der Alice Salomon 
Hochschule Berlin (ASH) hat sich der 
Wunsch, den Beruf zu verlassen, bei 
Pflegenden in der Corona-Pandemie 
weiter verschärft. Rund 40  Prozent 
denken mindestens einmal monat-
lich über einen Berufsausstieg nach.

Der Studie zufolge empfinden Pfle-
gende ein Missverhältnis zwischen ih-
rem hohen Arbeitsaufwand (mit Zeit-
druck und hoher Verantwortung) und 
ihrer Be- und Entlohnung (Anerken-
nung, Arbeitsplatzsicherheit, Gehalt). 
Dieses Ungleichgewicht sei der Studie 
zufolge der größte Einflussfaktor auf 
die Absichten eines Berufsausstiegs 
sowie eines Arbeitgeberwechsels. 
Pflegewissenschaftler Johannes Grä-

ske von der ASH schlussfolgert: „So-
wohl der Politik als auch den Arbeit
geber:innen scheint es bisher nicht 
gelungen zu sein, dem Bedürfnis der 
Berufsgruppe nach mehr Anerken-
nung und Belohnung zu entsprechen.“

Mehr Gehalt, weniger Belastung

Die Gesundheitspolitik müsse also 
sowohl Belohnungsanreize setzen, als 
auch – und das sei wesentlich drin-
gender – die Belastungen der Pflegen-
den nachhaltig senken. „Nur so kann 
das ungünstige Verhältnis von Auf-
wand und Belohnung korrigiert wer-
den und damit würde dann auch der 
Wunsch, den Beruf zu verlassen, an 
Bedeutung verlieren“, so Gräske. �(ck)

Flucht aus angestammten Berufen ist globaler Corona-Trend

Betroffen sind Pflege, Gastro, Handel
Genf // Unzählige Menschen haben 
nach einem Bericht der Internationa-
len Arbeitsorganisation (ILO) ihre Pri-
oritäten in der Corona-Pandemie neu 
sortiert und ihre Tätigkeitsfelder ver-
lassen. In manchen Branchen werde 
es immer schwieriger, Positionen zu 
besetzen, sagte ILO-Generaldirektor 
Guy Ryder am 17. Januar in Genf. Er 
nannte die Pflegeberufe, die Gastro-
nomie sowie den Einzelhandel. 

Phänomenen „Covid-Klarheit“

Das Phänomen werde als „Covid-Klar-
heit“ bezeichnet, sagte Ryder: Men-
schen seien sich in der Pandemie klar 
darüber geworden, dass ihre Arbeit 
nicht ihre Erwartungen erfülle oder sie 

nicht die gewünschte Anerkennung 
bekämen. Viele Menschen seien aus 
diesen und anderen Gründen nicht 
aktiv auf Arbeitssuche. Die wahre 
Zahl der Arbeitslosen sei deshalb si-
cher höher als es offizielle Statistiken 
nahelegten. Die ILO ist eine Sonderor-
ganisationen der Vereinten Nationen. 
2022 dürfte es nach ILO-Berechnun-
gen verglichen mit Ende 2019 ein Ar-
beitsstundendefizit geben, das 52 Mil-
lionen Vollzeitstellen mit 48-Stunden-
Woche entspricht. Vor acht Monaten 
war die ILO noch optimistischer und 
hatte für dieses Jahr mit einem Mi-
nus gerechnet, das nur 26 Millionen 
Vollzeitstellen entsprochen hätte. Alle 
Zahlen sind bereinigt um das Bevölke-
rungswachstum.� (dpa)

Unterrichtskonzept „Freude pflegen“ in der Pflegeausbildung zeigt Wirkung

Resilienz stärken, Stressmanagement verbessern

Ein innovatives Unterrichtskonzept zum Stressmanagement und zur Anhebung der 

Arbeitsmotivation für Pflegeauszubildende wird derzeit in einer Langzeitstudie der Stif-

tung Humor Hilft Heilen der Universität Lübeck und der Alexianer-Misericordia wissen-

schaftlich untersucht. Erste Ergebnisse liegen nun vor.

Von Verena Breitbach

Bonn // Seit Mitte 2019 wird das Un-
terrichtskonzept „Freude pflegen“ in 
sechs Modulen mit Auszubildenden 
der Kranken- und Altenpflege der Ale-
xianer Pflegeschule in Münster getes-
tet. Mit ca. 90 Schüler:innen werden 
halbjährlich dreistündige Interven-
tionen durchgeführt, die Perspektiv-
wechsel ermöglichen und Resilienz 
fördernd sind, während die Kontroll-
gruppe an einer Alexianer Pflege-
schule in Berlin das Unterrichtskon-
zept nicht erhält. „Wir haben jetzt 
erste Informationen darüber, wie 
die Humorinterventionen wirken“, 
erklärt Maria Bley, Leiterin der Stif-
tung Humor Hilft Heilen gGmbH. „Im 
nächsten Schritt werden die Pflege
schüler:innen weitere zwei Jahre 
nach Abschluss ihrer Ausbildung im 
Berufsleben begleitet, um auch die 
Nachhaltigkeit unserer Maßnahmen 
überprüfen zu können.“ 

Pandemiebedingt wurden auch 
digitale Formate mit einbezogen. 
Auch hier zeigten sich positive Ef-

fekte, so Bley. „Angesichts der hohen 
emotionalen und körperlichen Her-
ausforderungen für Auszubildende in 
der Pflege freuen wir uns sehr über die 
Teilnahme an diesem Projekt“, sagt 
Peter Ahaus, stellvertretender Schul-
leiter der Alexianer Zentralschule für 
Gesundheitsberufe in Münster. „Das 
Unterrichtskonzept ‚Humor in der 
Pflege‘ ermöglicht unseren Auszu-
bildenden die Möglichkeit der Refle-
xion zum eigenen Umgang mit Un-
sicherheiten und herausfordernden 
Arbeitsumständen.“

Abwanderung aus der Pflege  
verhindern

„Die insgesamt sechs halbtägigen 
Modulen des Curriculums, das wir 
mit wissenschaftlicher Begleitung 
entwickelt haben, orientieren sich an 
den Erfahrungen, die die angehenden 
Pflegekräfte im Verlauf ihrer Ausbil-
dung machen. Themenschwerpunkte 
sind Stressmanagement, Arbeitsmo-
tivation- und Zufriedenheit, Resilienz, 
sowie Kommunikation“, erläutert An-

dreas Bentrup, fachlicher Leiter Hu-
morworkshops. Je Ausbildungsjahr 
liegt der Fokus dabei auf einem an-
deren Bereich. Im ersten Jahr sind es 
Selbstwahrnehmung sowie Techni-
ken und Perspektiven, die den persön-
lichen Kontakt mit den Patient:innen 
betreffen. Im zweiten Jahr stehen die 
Bereiche Team und Motivation im 
Mittelpunkt und im dritten und letz-
ten Jahr der Ausbildung geht es dann 
um Haltungen, Perspektiven und 
Techniken, die stärkend wirken (Um-
gang mit Stress, Quellen der Freude 
finden), damit die angehenden Pfle-
gekräfte sich ihrer Kräfte bewusst er-
halten können. Bentrup: „Methodisch 
arbeiten wir dabei dynamisch und 
setzen Elemente aus der Theaterpä-
dagogik ein. Die Auszubildenden kön-
nen so zunächst selbst Erfahrungen 
sammeln und aus diesen dann Per-
spektiven, Erkenntnisse und Haltun-
gen für ihren Arbeitsalltag ableiten.

Um der Abwanderung des Fach-
personals bereits in der Ausbildung 
entgegen zu wirken, hat Eckart von 
Hirschhausens Stiftung Humor Hilft 

Heilen gGmbH mit Unterstützung der 
Universität zu Lübeck dieses Pionier-
projekt „Freude pflegen“ entwickelt: 
ein Curriculum mit Themenschwer-
punkten, die in der klassischen Aus-
bildung oft zu kurz kommen.

Doch kann das Gelernte später im 
emotional stressigen Pflegealltag ab-
gerufen werden? Lea Böttger, Projekt-
leitung Workshops: „Hier stehen wir 
mit unserer Evaluation noch am An-
fang. Die Erfahrungen aus vorange-
gangenen Projekten zeigten aber in 
qualitativen Rückmeldungen, dass 
Auszubildende ganz konkrete Dinge 
aus den Trainings mitnehmen und 
auch anwenden, so zum Beispiel 
Übungen zum Stressmanagement. 
Um hier weitere Erkenntnisse zu ge-
winnen, ist unsere Evaluation als 
Langzeitstudie angelegt, die die Teil-
nehmenden auch über die Ausbil-
dung hinaus in die ersten Berufs-
jahre begleitet.“

Die ersten Studienergebnisse sind 
vielversprechend: „Die Humorinter-
vention wirkte sich unmittelbar im 
Anschluss positiv auf die Stimmung 
der Pflegeschüler:innen aus und diese 
bewerteten die Intervention als sehr 
nützlich für ihren Berufsalltag“, sagt 
Corinna Peifer, Professorin für Arbeits- 
und Organisationspsychologie am In-
stitut für Psychologie der Universität 
zu Lübeck. „Während die humorvolle 
Einstellung in der Kontrollgruppe im 
ersten halben Jahr sank, blieb sie in 
der Interventionsgruppe über die Zeit 
stabil. Wie erwartet hängt eine hu-
morvolle Einstellung u. a. mit redu-
ziertem Stress, höherer Arbeitsfreude 
und höher wahrgenommener Bedeut-
samkeit der Arbeit zusammen.

Die Ergebnisse der Studie bestäti-
gen die Wirksamkeit des Unterrichts-
konzeptes. Jedoch zeigten die Ergeb-
nisse auch, dass die Anwendung des 
Gelernten in der Praxis noch gestei-
gert werden kann – z. B. durch die ge-
plante Einführung einer interaktiven 
App, um die Inhalte in zeitgemäßer 
Form vertiefen zu können. Das ver-
besserte Gesamtkonzept soll dann in 
der Zukunft an einer weiteren Ausbil-
dungsgruppe erprobt werden.� (ck)

ee Die Autorin Verena Breitbach ist 
für Kommunikation und Presse 
bei der bundesweit agierenden 
Stiftung Humor Hilft Heilen mit 
Sitz in Bonn zuständig. 

Stressmanagement, Arbeitsmotivation, Resilienz sowie Kommunikation sind die Themen in den Humorworkshops.� Foto: Marina Weigl


